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Ubersehene strategische Mitspieler

Gedanken zur Schweizer Sicherheitspolitik

Auf den denkbar einfachsten Nenner ge-
bracht heisst Strategie, die eigenen Ziele,
Zeit und Macht ins erfolgversprechendste
Gesamtkonzept im Verhiltnis zu demjenigen
der Mitspieler umzusetzen. Die gegenwir-
tigen Debatten, Beschliisse und Massnah-
men unter dem Titel Schweizer Sicherheits-
politik dienen diesem Zweck.

Einem Gesamtkonzept muss eine Lage-
beurteilung vorausgehen, d.h., potenzielle
zukiinftige Mitspieler miissen erkannt und
die eigenen und fremden Ziele, Zeit und
Macht analysiert werden. Die von Bundesrat
und Armeeleitung vorgenommene Lage-
analyse und die daraus gezogenen Schluss-
folgerungen sind weit gehend tiberzeugend,
wenn sie auch schmerzhaftes Loslassen ver-
trauter Vorstellungen bedingen.

Fragen kann man sich allerdings, ob ein
Angriff aus unserer niheren oder weiteren
Umgebung wirklich fuir die voraussehbare
Zukunft ausgeschlossen werden kann. Zwi-
schen Hitlers Machtergreifung und dem Be-
ginn des Zweiten Weltkrieges lagen nur sechs
Jahre. Sollte sich die wirtschaftliche Lage in
Europa, aus was flir Griinden auch immer,
dramatisch verschlechtern und berticksich-
tigt man weiter die wegen der Missbrauche
im westlichen Wirtschaftssystem sich aus-
breitenden Ressentiments und abzeichnen-
de Radikalisierung in weiten Teilen der euro-
paischen Bevolkerung, so kénnte ein popu-
listischer Fiithrer die Massen wahrscheinlich
schnell wieder fanatisieren und die Schweiz
zum Siindenbock stempeln. Europa liesse
sich dann mit Schlagworten wie «Volk der
Bankiers, Steueroasen, Rosinenpicker und
Blockierer lebenswichtiger Alpeniibergin-
ge» gegen unser Land in Marsch setzen.

Lingerfristig bedenklicher ist, dass eine
wichtige Gruppe strategischer Mitspieler
tibersehen wurde: Die privaten Inhaber gigan-
tischer, global wirksamer wirtschaftlicher Macht.

Im Rahmen der Globalisierung lauft der
Prozess der Konzentration und damit ein-
hergehend des Weiterwachsens bereits rie-
siger Vermogen und der entsprechenden
Macht bei globalen Unternehmen und Ein-
zelpersonen mit unverminderter Geschwin-
digkeit weiter. Gleichzeitig kommen immer
mehr Supermichtige aus Regionen dazu,
die frither an diesem Wettlauf nicht teilnah-
men. Nicht wenige dieser privaten Triger
von Macht sind heute bereits michtiger als
viele Staaten.

Ein konkretes Beispiel soll den Gedanken
verdeutlichen:Vor wenigen Jahren, kurz vor
der von der ganzen Welt mit grosster Span-

nung erwarteten Wahl eines neuen Prisidenten
und der Einsetzung einer neuen Regierung in
einem der wichtigsten Staaten der Welt, mein-
te ein asiatischer Tycoon mit globalen wirt-
schaftlichen Interessen im privaten Gesprich,
in seinem Land sei die Entwicklung schon so
weit fortgeschritten, dass es bedeutungslos sei,
wer dort an der Spitze stehe und wie die Re-
gierung zusammengesetzt werde. Er brachte
damit zum Ausdruck, dass Staat, Politik und
Regierung fiir sein Imperium irrelevant seien,
dass er faktisch michtiger sei als die von aussen
als so michtig und autoritir gesehene Spitze
seines Landes.

Gleichzeitig mit der Zunahme der Anzahl
globaler Mitspieler und ihrer Macht wird auch
der weltweite Konkurrenzkampf noch brutaler
werden. Konkret bedeutet dies, dass der Zwang,
sich zu behaupten und zu wachsen, den Druck
bzw. die Bereitschaft bei den Michtigen weiter
erhoht, alle denkbaren Machtmittel, auch un-
ethische, betriigerische und krimine]]e_;‘inzu—
setzen. Die in den letzten Jahren an die Offent-
lichkeit gelangten spektakuliren Fille sind
wohl nur die Spitze des Eisberges. Mit anderen
Worten,schon heute werden diese Mittel welt-
weit in grossem Umfang eingesetzt.

Viele der global titigen wirtschaftlich
Michtigen beherrschen schon heute den
«Kampf der verbundenen Waffen», d.h. den
kombinierten Einsatz aller Machtmittel: Raf-
finiertestes, auf letzten psychologischen Er-
kenntnissen basierendes Marketing; Verschie-
ben von Produktionsstandorten an den Ort
billigster Arbeitskrifte, grosster Gesetzesliicken
oder eines machtlosen oder korrupten Staates;
Parteispenden (die wachsende Abhingigkeit
der Parteien von Parteispenden ist die Achilles-
ferse demokratischer Staaten); Unterstiitzung
von Biirgerkriegsparteien; Bestechung von Po-
litikern; physische Eliminierung von Entschei-
dungstragern oder Rufmord — Letzteres heute
dank der technischen Mdglichkeiten der Be-
obachtung bis in die intimsten Privatsphiren
kombiniert mit der Technologie der Mani-
pulation von Bild- und Tonmaterial und der
Willfihrigkeit vieler Medien leicht zu bewerk-
stelligen; Tauschung und Betrug und selbstver-
stindlich der direkte oder indirekte Einsatz von
Gewalt, entweder durch eigene oder «gekauf-
te» Machtmittel oder iiber einen manipulier-
ten Staat. Die von grossen privatwirtschaft-
lichen Interessen mitfinanzierten Biirgerkriege
im Kongo, Sudan, vorher Angola und anders-
wo geben da schon einen Vorgeschmack auf
das, was noch folgen konnte.

Ebenso sind die bereits die Grosse mehrerer
Divisionen umfassenden privaten Sicherheits-

firmen — eigentliche Séldnerarmeen — im
oder ohne Zusammenwirken mit privat-
wirtschaftlichen Machttrigern bei gleichzei-
tigem Abbau der reguliren Streitkrifte mit-
telfristig ein Sicherheitsrisiko. Glaubt man
Berichten, so wiirden Teile der Bundeswehr
ohne privatwirtschaftliche Unterhaltsfirmen
zusammenbrechen und die USA konnten
ihren Krieg im Irak ohne die Unterstiitzung
durch die 20000 Mann starken privatwirt-
schaftlichen Soldnerarmeen nicht fiihren.

Falls die Entwicklung weltweit in dersel-
ben Richtung weitergeht, ist es ziemlich
wahrscheinlich, dass die Inhaber dieser ge-
ballten wirtschaftlichen Macht — oft nach
aussen nicht sichtbar — weit gehend die Po-
litik bestimmen und tiber Krieg und Frieden
entscheiden werden. In vielen Landern diirf-
te das schon heute der Fall sein. Das Argu-
ment, diese Probleme seien von der Gesetz-
gebung, der Reechtsprechung und der Polizei
zu losen, kann im Zeitalter der Globalisie-
rung nicht mehr iiberzeugen. Denn erstens
setzt ja auch bereits heute die Schweiz fiir
eminent zivile Aufgaben die Armee ein, und
zweitens und wichtiger, werden die Staaten
dann bestensfalls noch die Kulisse sein, hin-
ter der die tatsichlichen Triger der Macht
die Fiden ziehen.

Mit anderen Worten: unter dem Sicher-
heitsaspekt miisste diese mogliche Entwick-
lung in die Analyse der Bedrohungslage und
das Gesamtkonzept eingeschlossen werden
und die Frage beantwortet werden, was die
Armee beitragen konnte, um dieser Ent-
wicklung und den daraus resultierenden Be-
drohungen entgegenzutreten. Es wird wahr-
scheinlich DIE grosse Herausforderung der
niheren Zukunft sein, das langfristige Primat
des demokratischen Staates — und dazu ge-
hort die Armee als dessen wichtigstes
Machtmittel — iiber die wirtschaftlich
Michtigen bei gleichzeitiger Erhaltung der
Vorteile des globalen Marktes sicherzustel-
len.

Andernfalls wird die Welt in fernerer Zu-
kunft wieder in einen feudalen Zustand ver-
sinken, beherrscht von einer Vielzahl mach-
tiger und kleinerer, Fiirsten — riicksichtsloser
Geldfiirsten. Dank der in Zukunft noch
verbesserten  technischen Maoglichkeiten
werden sie das «Volk» total kontrollieren
konnen, ohne dass noch eine Chance auf
Reform oder Revolte von unten bestiinde.
Wir hitten dann mit etwas Verspitung
Orwells 1984 erreicht.

Gotthard Frick, Bottmingen

ASMZ Nr.11/2006 45



	Übersehene strategische Mitspieler

